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Lesepredigt
Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche (13. November 2022)
L1: Jes 56,1.6–7 | Aps: Ps 84,2–5.10–11a | L2: Eph 2,19–22 | Ev: Lk 19,1–10

Wenn wir uns auf eine Reise machen, dann haben wir in der Regel möglichst alles organisiert: Am Ziel haben wir für Unterkunft und Essen gesorgt. Ist die Reise länger, haben wir auch für die Zwischenübernachtungen einen Plan. 

Jesus war ebenfalls unterwegs. Sein Ziel war Jerusalem. Eine Zwischenstation auf diesem Weg war die Stadt Jericho. Seine Ankunft in Jerusalem wird er noch vorbereiten. Wir kennen sicherlich die Geschichte, wie er zwei Jünger in die Stadt voran schickte. Bei seiner Zwischenstation in Jericho, von der wir heute gehört haben, war es nicht so. Er hatte noch keine Idee, wo er bleiben und etwas zu essen bekommen könnte. 

Als er nun in die Stadt kam, kamen auch viele Menschen zusammen, um ihn zu sehen. Wie die Stimmung war, ist im Evangelium nicht erwähnt: War es ein jubelnder Einzug wie in Jerusalem, oder eher nur eine verhaltene interessierte Stimmung? Jesus hielt offensichtlich Ausschau, wo er bleiben kann. Da entdeckt er Zachäus auf dem Baum. Bei ihm will er bleiben. Er spricht ihn an: „Zachäus, in deinem Haus muss ich zu Gast sein!“
Die Leute sind empört. Sie fragen sich: Wie kann er nur zu Zachäus gehen? Er ist doch ein Zöllner, sogar der Oberzöllner! Er kollaboriert mit den Römern und nimmt die Leute aus. Wie kann er nur zu so einem Menschen und nicht zu rechtschaffenen Leuten gehen? 

Empört waren vorher auch schon andere über Jesus: Anfangs war es nur der Synagogenvorsteher, als Jesus am Sabbat heilte. (Lk 13,14) Später waren es die Pharisäer und Schriftgelehrten, als Zöllner und Sünder kamen, um ihn zu hören. (Lk 15,1–2) Jetzt in Jericho waren sogar alle empört, die das mit Zachäus sahen. Jesus ließ sich dennoch davon nicht beeindrucken. Er hatte zwar kein Ziel in Jericho, aber er hatte eine klare Vorstellung von seinem Weg. Von diesem ließ er sich trotz der Empörung nicht abbringen. Er ging zu Zachäus, bei ihm wollte er Gast sein. 

Was nun geschah, können wir als heilvolle Begegnung beschreiben: Zachäus änderte sein Leben. Er spendete die Hälfte seines Vermögens den Armen. Und denjenigen, die er betrogen hatte, will er das Vierfache zurück geben. Die vierfache Menge entspricht dem, was im mosaischen Gesetz als Wiedergutmachung bei Diebstahl vorgeschrieben ist. Zachäus wird kein Jünger Jesu, er folgt ihm nicht nach wie es an anderer Stelle im Evangelium berichtet ist. Aber dennoch sagt Jesus: „Heute ist diesem Haus Heil geschenkt worden.“ Jesu Weg war, zu retten, was verloren ist. Zachäus wird wieder Frieden mit sich und hoffentlich auch mit den anderen Menschen gefunden haben. Das war das Wichtigste. Das war Jesu Plan.

In unserer Kirche erinnern wir uns heute an ihren Weihetag. Das genaue Datum ist nicht bekannt, daher feiern alljährlich mit vielen anderen Gemeinden am zweiten Novembersonntag. 

Wie Jesus auf seinem Weg nach Jerusalem Zwischenstation in Jericho bei Zachäus gemacht hat, halten wir im übertragenen Sinn auf unserem Lebensweg immer wieder Zwischenstation in der Kirche, sei es bei unseren Gottesdiensten oder sei es, wenn wir einfach in eine Kirche gehen, um inne zu halten und eine Kerze anzuzünden. Die Geschichte mit Zachäus erinnert uns daran: Hier möchte uns Jesus sein Heil schenken, seinen Frieden. Dass wir Frieden mit uns selbst und anderen finden, ist das Wichtigste, was Jesus auch für uns will. Wir sind bei ihm willkommen, auch wenn es wieder einiges zurecht zu rücken gibt, oder wenn wir keinen Plan haben, wie es überhaupt weiter gehen soll. Das ist doch ein sehr guter Grund, das Kirchweihfest zu feiern. Nicht nur als Erinnerung an die Weihe der Kirche, sondern auch an das, was im Gotteshaus geschehen soll: Nämlich dass wir uns Gottes Heil schenken lassen dürfen. 
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